
Psychische Belastungen und 
Übergriffe.

5.DGUV – Fachgespräch „Kommmitmensch“, 11.-12.12.2018,  Workshop 3 

Dietmar Cronauge, AP - UK NRW und Ulf Heller, AP - HFUK Nord

Handlungshilfen für den Einsatzdienst.
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Zentrale Fragestellung:

Wie kann eine Organisation Einsätze mit psychischen 
Belastungen bzw. Übergriffsituationen zeitgemäß und 
sicher handhaben? 
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Ehrenamtlich Tätige sind keine Beschäftigten 
im Sinne der staatlichen Arbeitsschutzvorschriften. 

DGUV Vorschrift 1 „Grundsätze der Prävention“

§ 1 Grundpflichten des Unternehmers

Abs.(1) … Die in staatlichem Recht bestimmten Maßnahmen gelten auch 
zum Schutz von Versicherten, die keine Beschäftigten sind.

§ 3 Beurteilung der Arbeitsbedingungen …

Abs.(5) Für Personen, die in Unternehmen zur Hilfe bei Unglücksfällen … 
unentgeltlich tätig werden, hat der Unternehmer … Maßnahmen zu 
ergreifen, die denen nach Abs.1 bis 4 gleichwertig sind.



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 6

Entwurf DGUV Vorschrift 49 „ Feuerwehren“ 
und DGUV Regel 105-049      Stand-2018-Juni 

§ 4 Gefährdungsbeurteilung

Die Unternehmerin oder der Unternehmer hat Gefährdungen im Feuerwehr-
dienst zu ermitteln und erforderliche Maßnahmen für Sicherheit und Gesund-
heitsschutz … zu treffen. 

Zu § 4: 
… Dabei sind relevante physische und psychische Gefährdungen 
systematisch zu ermitteln und zu bewerten. 
…  Im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung sind auch Tätigkeiten zu 
berücksichtigen, die nicht unmittelbar das Einsatzgeschehen betreffen, 
wie z.B. Dienst in Werkstätten und andere Tätigkeiten in der Feuerwehr. 

§ 5 Sicherheitstechnische und medizinische Beratung
Zu § 5:
… beinhaltet auch Aspekte der psychosozialen Betreuung …
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§ 8 Unterweisung

(1) Die Feuerwehrangehörigen sind im Rahmen der Aus- und Fortbildung
über die möglichen Gefahren und Fehlbeanspruchungen im
Feuerwehrdienst sowie über die Maßnahmen zur Verhütung von
Unfällen und Gesundheitsgefahren regelmäßig zu unterweisen. …

Zu § 8 Abs. 1: 
Möglichst sicheres Verhalten im Feuerwehrdienst setzt die Kenntnis möglicher 
Gefahren, Fehlbeanspruchungen und Schutzmaßnahmen voraus. 
Fehlbeanspruchungen können sowohl durch physische als auch psychische 
Belastungen entstehen. Diese Kenntnis wird durch Unterweisungen vermittelt…

Anlässe für eine Unterweisung ergeben sich insbesondere: 
…
- vorbereitend auf psychisch belastende Einsätze
…

Entwurf DGUV Vorschrift 49 und DGUV Regel 105-004 Stand-2018-Juni 
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Vorstellung: 

- zur Person (z.B. Name, Alter, Bundesland)

- in welcher Beziehung steht ich zu diesem Thema
(z.B. Mitglied in welcher Einsatzorganisation, dortige
Funktion)

- Erfahrungen zum Thema (z.B. persönlich Betroffen
gewesen oder Tätig in der Einsatznachsorge)

- Erwartungen an den Workshop
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Übergriffe auf Einsatzkräfte

Respekt gegenüber Helfern ist verloren gegangen.
Quelle: Titelbild DGUV Information 205-027

Quelle: Titelbild DGUV Information 205027

F
o
to

: 
W

o
lf
g
a
n
g
 B

e
llw

in
k
e
l 
/ 
D

G
U

V



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 10

Fakten!

Über 1.000 Übergriffe während eines Rettungs- oder 
Löscheinsatzes zählte die Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung (DGUV), Spitzenverband der 
Berufsgenossenschaften und Unfallkassen, in den 
vergangenen fünf Jahren. 
Quelle: DGUV  Pressemeldung 2017 3.Quartal

1
Unfall

29
Zwischenfälle

300
Beinahe-Unfälle 

ohne weitere Folgen

http://fuk-cirs.de/
Dunkelfeld

Hellfeld
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Hellfelddaten nach 
Polizeilicher Kriminalstatistik

Quelle: Dr. Janina Lara Dressler, Vortrag auf HFUK Nord Seminar 2017

Dunkelfeld

Hellfeld
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Fakten!
aus einer Studie „Gewalt gegen Einsatzkräfte der Feuerwehren 
und Rettungsdienste in Nordrhein-Westfalen“:  
• online befragt wurden ca. 4.500 Einsatzkräfte, 815 Einsatzkräfte beteiligten
sich, Rücklaufquote von 18%.

• Etwa 64 % der Einsatzkräfte gaben an, in den letzten zwölf Monaten mind.
einmal Opfer von verbaler (60,0%), nonverbaler (48,8%) und/oder
körperlicher (12,7%) Gewalt geworden zu sein.

• Signifikanter Unterschied zwischen Rettungsdienst- bzw. Feuerwehreinsatz,
Gefährdung durch Übergriffe im Rettungsdiensteinsatz größer.

• Etwa 80 % der von verbaler und nonverbaler Gewalt betroffenen
Einsatzkräfte meldeten den letzten Übergriff auf ihre Person nicht.

Quelle: Feltes/Weigert Abschlussbericht 2018 Ruhr-Universität Bochum (RUB)



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 13

Fakten!
aus einer Studie „Gewalt gegen Rettungskräfte – Eine 
kriminologische Großstadtanalyse“: (ISBN: 978-3-643-13681-7)
• online befragt wurden 1,659  Teilnehmer aus BF + HiOrgs (Berlin, Hamburg, 
München und Köln) Einsatzkräfte

• 93,4 % gaben an beleidigt, beschimpft und/oder bespuckt worden zu sein, 
74,8 % empfanden die Situation als Bedrohung

• Jeder Dritte Befragte wurde schon während eines Einsatzes geschlagen 
oder getreten. 

• Jeder Zweite in Berlin, Hamburg und Köln ist schon mit einer Waffe bedroht 
worden, in München jeder Dritte.

• Problem, Strafverfolgung – 308 Strafanzeigen, 182 Einstellungen, 90 
Gerichtsverhandlungen, 24 Geld- und 22 Freiheitstrafen

• Problem, Dunkelfeld/Meldequote 
Quelle: Dr. Janina Lara Dressler, Vortrag auf HFUK Nord Seminar 2017
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Definitionen! 

Aggression

Das Wort Aggression leitet sich aus dem Lateinischen ab: aggressio, von
aggredi: angreifen, sich nähern, heranschreiten.

Gewalt

Der Begriff Gewalt stammt aus dem Althochdeutschen „waltan“ im Sinne von
„starksein, beherrschen“.

(Quelle: Michael Steil: Gib der Gewalt keine Chance, S. 16, 2015).

Nach der Internationalen Arbeitsorganisation ist Gewalt am Arbeitsplatz „jede
Handlung, Begebenheit oder von angemessenem Benehmen abweichendes
Verhalten, wodurch eine Person im Verlauf oder in direkter Folge ihrer Arbeit
schwer beleidigt, bedroht, verletzt, verwundet wird“. Quelle UVB.dialog 2 S.8
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Arten von Gewalt

Verbale Gewalt: (lediglich) ausgesprochene Gewalt – kann auch schon 
traumatisierend wirken!

„ … beim Sperren einer Straße beschimpft mich ein Autofahrer und drohte die 
Absperrung zu ignorieren …“ 

Nonverbale Gewalt: (lediglich) durch Gesten zum Ausdruck kommende Gewalt

„ … unter Rauschmitteln stehender, auf dem Boden liegende Person, steht beim 
Eintreffen der Einsatzkräfte auf, ballt die Fäuste und geht in Schlagposition …“

Körperliche Gewalt: tatsächliche auf den Körper des Opfers einwirkende Gewalt, 
aber auch Übergriffe, die eine psychische Zwangslage ohne Einwirkung auf den 
Körper auslösen   

„ … Familienangehöriger eines Unfallopfers wirft Gegenstände auf die 
Einsatzkräfte …“ 

(Quelle: Michael Steil: Gib der Gewalt keine Chance, S. 16, 2015).
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Eskalationskreislauf

Quelle: Abb1 DGUV Information 205-027
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Die wenigsten der Befragten waren der Ansicht, ihre Ausbildung hätte sie gut 
auf mögliche Konfliktsituationen im Einsatz vorbereit. 

Intensivere Vorbereitung auf eskalierende Einsatzsituationen sowie die 
Implementierung von gewaltpräventiven Maßnahmen im Aus- und 
Fortbildungswesen wurde angeregt. 

Die Befragten wünschten sich mehr Fortbildung in den Bereichen 
Deeskalationstraining und körperschonende Abwehrtechniken. 

Handlungsbedarf konnte in den Bereichen der Aus- und Fortbildung sowie im 
Bereich der Erfassung von Übergriffen herausgestellt werden. 

Zudem ist die Sensibilisierung der Einsatzkräfte dahingehend erforderlich, 
Übergriffe jeglicher Art zu melden. 

Erkenntnisse aus der Forschung
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Aufschluss darüber, ob die Gewalt gegen Einsatzkräfte, wie gesellschaftlich 
wahrgenommen, zugenommen hat, konnte mit den Studien nicht erfolgen.

Bestätigt wurden die Umstände, dass Übergriffe eher in größeren Städten 
erfolgen, dass die Täter zumeist männlich und im Alter von 20 bis (29)40 
Jahren sind und als Patient selbst oder als Personen aus deren Umfeld 
übergriffig werden. 

Weiterhin stellt sich das Problem mangelnder Meldungen der Übergriffe durch 
die Einsatzkräfte. Insbesondere mit Blick auf den künftigen Umgang mit 
Gewalt gegen Einsatzkräfte, ist hier eine Sensibilisierung erforderlich. 

Mit der aktuellen Studie konnten erstmals Daten zur Gewaltbetroffenheit von 
Einsatzkräften Nordrhein-Westfalens im Brandeinsatz erhoben werden. 

Es wurde festgestellt, dass diese Einsatzkräfte seltener von Gewalt und 
Übergriffen betroffen sind als Einsatzkräfte im Rettungseinsatz.

Erkenntnisse aus der Forschung



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 19



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 20

• www.sicherer-rettungsdienst.de (UK NRW)

• www.sichere-feuerwehr.de (UK NRW)
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„Meldeerlass“ NRW

Meldungen an die Aufsichts-
behörden über außergewöhnliche 
Ereignisse im Brand- und 
Katastrophenschutz, 

„Meldeerlass“. Anlage 2. 

Runderlass des 
Ministeriums des Innern 
-33 - 52.03.04 / 23.03 -
vom 16. Mai 2018.
Ministerialblatt (MBl. NRW.).
Ausgabe 2018 Nr. 14
vom 8.6.2018 Seite 341 bis 364
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Tatmotive/Ursachen

1.Mangel an Respekt

2.kulturell bedingte Konflikte

3.Psychiatrische Akutlagen

4.Feindbild Staatsorgan (politische Motivation)

5.Unzufriedenheit mit Einsatzablauf

6.Abwehr medizinischer Maßnahmen

7.Unzufriedenheit mit Auswahl des KH

8.Erlebnishunger

spontane Eskalation geplante Tat

Quelle: Dr. Janina Lara Dressler, Vortrag auf HFUK Nord Seminar 2017
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- Alkoholeinfluss

- Drogen- oder Medikament-Einfluss

- Altersgruppe der 20-30-Jährigen

- laufender polizeilicher Einsatz

- größere Personengruppe

- Örtlichkeit

In Einzelfällen kann zur Verifizierung von Sachverhalten eine konkrete Rücksprache 
der Rettungsleitstelle mit der örtlichen Polizeileitstelle angezeigt sein. 

Im Rahmen der alltäglichen Kommunikation zwischen den Leitstellen sollte immer ein 
umfassender Informationsaustausch über einsatzrelevante Umstände erfolgen. 

(vgl. Fachinformation für integrierte Leitstellen zum Thema „Gewalt gegen Einsatzkräfte“. (ARBEITSGEMEINSCHAFT DER LEITER DER 
BERUFSFEUERWEHREN in NRW, Fachausschuss Leitstellen und Informationssysteme, Arbeitskreis Leitstellen und Informationssysteme, 
Verband der Feuerwehren in NRW e. V. - VdF NRW).)

Aspekte die auf mögliche Gefährdung hinweisen:
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Weniger  Respekt, mehr Übergriffe - so fasst die Gewerkschaft der Polizei die Entwicklung zusammen,
unter der der Streifendienst am meisten zu leiden hat. 
Die Feuerwehr setzt auf Deeskalationstraining.

Eigentlich sind sie Ordnungshüter oder Retter in der Not. Doch manchmal geraten sie selbst in 
brenzlige Situationen - Polizisten, Sanitäter, Feuerwehrleute.
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Kurze Pause.
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Psychische Belastungen von Einsatzkräften

Traumatisierende Ereignisse sind nicht auszuschließen.
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Fakten!

113 unmittelbar Betroffene bei jedem einzelnen Verkehrstoten,
oder  „Jeder Unfalltod betrifft 113 Menschen“.

42 davon sind den Einsatzkräften zuzuordnen!

Quelle: repräsentative Umfrage zur Vorbereitung einer neuen 
Plakatkampagne in 2017 im Auftrag von:

2017 Deutschland (Statistisches Bundesamt): 
Verkehrsunfälle mit 302 656 Verletzten, 
dabei Verkehrstote (3.180 => Ø täglich 9)

2017 Deutschland (DGUV): 
Bei Arbeitsunfällen sterben 451 und bei Wegeunfällen 280 Versicherte.
2017 Deutschland  (statista) – Ertrinkungstote 404
2015 Deutschland (DFV) – Brandtote 367
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Fakten!
aus einer Studie der Universität München: 

• In Deutschland gibt es 1,3 Millionen Feuerwehrleute – in über 25.000 
Freiwilligen Feuerwehren und 100 Berufsfeuerwehren. Sie leisten mehr als 
3,5 Millionen Einsätze im Jahr. Über 51 % der Feuerwehrleute nannten auf 
die Frage „Was war bisher das schlimmste Ereignis in ihrem Leben?“ einen 
extrem belastenden Einsatz. 

• Über 30 % der Feuerwehrleute gaben an, in den ersten Wochen nach 
einem extrem belastenden Einsatz an Intrusionen (ständiges 
Wiedererinnern/Wiedererleben des schlimmen Einsatzes) zu leiden. 

• 26,7 % der befragten Feuerwehrleute litten dauerhaft an Intrusionen. 

Quellen: Butollo et al. 2012; DFV 2014 
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Konsensus-Prozess PSNV 2007-2010
Die Suche auch nach einheitlicher Terminologie. 

Definition:
Psychosoziale Notfallversorgung (PSNV)
Beinhaltet die Gesamtstruktur und die Maßnahmen 
der Prävention sowie der kurz-, mittel- und
langfristigen Versorgung im Kontext von 
belastenden Notfällen bzw. Einsatzsituationen. 

Übergreifendes Ziel: 
Prävention von psychosozialen Belastungsfolgen.

Zielgruppen:
- Überlebende, Angehörige, Hinterbliebene, Zeugen und/oder Vermissende (PSNV-B)

- Einsatzkräfte BOS , Polizei und Bundeswehr (PSNV-E)

Empfehlung:
Einrichtung einer Landeszentralstelle oder Berufung eines Landesbeauftragten PSNV,
mit bundesweiter Vernetzung durch länderübergreifende Facharbeitsgruppe PSNV.
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(Psycho-) Trauma 
„Trauma“ (Mehrzahl: „Traumata“) ist ein griechisches Wort und bedeutet 
„Verletzung“. 

Definitionen!

Traumafolgestörungen 
Psychische Erkrankungen, die sich infolge eines belastenden Ereignisses, 
eingeschränkter Bewältigungsmöglichkeiten und länger andauernder 
Belastungsreaktionen entwickeln. 

Belastungen
entstehen, durch von außen auf den Menschen wirkende Faktoren.(z.B. Lärm, 
Zeitdruck, Witterung). Physische und psychische Belastungen sind ein Teil 
unseres Lebens und unvermeidbar. Entscheidend ist hierbei das Verhältnis 
zwischen Belastung und individueller Bewältigungsmöglichkeit eines jeden 
selbst. 
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Außergewöhnliche psychische Belastungen 

sind im Feuerwehrdienst bei einem bzw. durch besonders 
belastende(n) Ereigniss(e) nicht auszuschließen 
(z.B. Einsätze mit Verletzten/Toten)! 

Wird der dabei entstehende Stress nicht abgebaut, 
ist eine ernsthafte psychische Erkrankung möglich.

(z.B. eine Posttraumatische Belastungsstörung)

Das Ziel besteht darin, eine 
derartige Erkrankung zu vermeiden. 

Die Möglichkeiten der 
psychosozialen Notfallversorgung 
sollten bekannt sein und zur
„Ersten Hilfe“ genutzt werden!
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Posttraumatische Belastungsstörung (PTBS) 
Bleiben die Anzeichen der Akuten Belastungsreaktion (ABR) der ersten drei 
Tage und der Akuten Belastungsstörung (ABS) der ersten Wochen und einige 
weitere Symptome länger als einen Monat bestehen und verursachen 
ausgeprägtes Leiden oder starke Beeinträchtigungen in sozialen, beruflichen 
oder anderen wichtigen Bereichen, so spricht man von einer 
Posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS). 
Dauern derartige Symptome kürzer als drei Monate an, bezeichnet man dies 
als eine „akute“ Posttraumatische Belastungsstörung. Sofern die Anzeichen 
länger als drei Monate bestehen bleiben, ist von einer „chronifizierten“ PTBS 
die Rede. Zu beachten ist außerdem, dass eine Posttraumatische 
Belastungsstörung auch verzögert auftreten kann. Eine PTBS zeichnet sich 
durch unterschiedliche Symptome aus. 

Quellen: American Psychiatric Association 2013; Flatten et al. 2011; 
Maercker 2013; WHO 2011 

Definitionen!
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Gefährdungsbeurteilung
„Psychische Belastungen im Feuerwehrdienst“
Empfehlung zur Umsetzung einer Gefährdungsbeurteilung
gemäß UVV „Feuerwehren“ (DGUV Vorschrift 49)
i.V.m. UVV „Grundsätze der Prävention“ (DGUV Vorschrift 1)
bzw. nach § 5 Arbeitsschutzgesetz (ArbSchG)

Aufgabe des Trägers der Feuerwehr!
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- Besonders belastende Ereignisse sind möglich. Außergewöhnliche psychische 
Belastungen können dabei auftreten.

- Jeder hat eigene Ressourcen zur Bewältigung! Einsatzkräfte sollten positiv motiviert 
werden, über ihre Erlebnisse und Erfahrungen miteinander zu sprechen.

- Ist es bei einem Einsatz zu einem Übergriff gekommen, bzw. wurde ein Einsatz 
anderweitig als psychisch belastend empfunden, sollte dies unmittelbar nach dem 
Einsatzende durch die Führungskraft nachbesprochen werden.

- In der Einsatznachbereitung sollen auch Möglichkeiten und Optionen einer 
verbesserten Eigensicherheit aufgegriffen und thematisiert werden. 

- Die Führungskräfte sind ggf. in internen Fortbildungen auf die Thematik zu schulen. 

- Einsatznachbesprechungen sind probates Mittel des Führungsprozesses und sollten 
somit auch integraler Bestandteil der Führungskräfteausbildung sein. 

- Unterstützungsangebote zur PSNV sollten bekannt, beachtet und angenommen 
werden! Dazu sollten die Einsatzkräfte auch nachweislich unterwiesen werden. 

Zusammenfassung
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- Derartige Ereignisse sind entsprechend bestehender Dokumentationsformen 
(Einsatzbericht, Wachbuch etc.) schriftlich festzuhalten. Dabei sind Ort und Ereignis 
und die betroffenen Einsatzkräfte zu notieren.
-Treten im Verlauf der nachfolgenden Zeit sichtbare/deutliche Signale einer 
Verhaltensänderung auf, muss über die Einleitung von Einsatznachsorge-Maßnahmen 
entschieden werden. 

- Führungskräfte sollten betroffene Einsatzkräfte motivieren und unterstützen, solche 
Angebote anzunehmen. 

- Grundsätzlich gilt für eine interne Einsatznachbesprechung, dass alle beteiligten 
Einsatzkräfte berücksichtigt werden, eine Teilnahme jedoch freiwillig ist. Sie sollte 
zeitnah erfolgen, ist als Gruppengespräch ausgelegt und von Respekt und Achtung 
des Gegenüber geprägt. Die Dauer sollte nicht mehr als 30 Minuten umfassen.

- Wird aus dem Kreis der Einsatzkräfte der Wunsch nach weitergehender Hilfe 
formuliert, hat die Führungskraft die Einsatznachsorge einzuleiten.

- Einsatzkräfte stehen bei ihrer Tätigkeit unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung und können diese auch direkt um Unterstützung bitten. 

Zusammenfassung



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 4107.12.2018Workshop 3, Cronauge/ Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 41

Zusammenfassung

www.dguv.de, webcode: d133197).



07.12.2018Workshop 3, Cronauge/Heller, 5. DGUV-Fachgespräch Folie 42

DGUV Publikationsdatenbank – Broschüren kostenfrei herunterladen

Weiterführende Informationen

• „Gut vorbereitet für den Ernstfall! – Mit traumatischen Ereignissen … umgehen“      DGUV Information 206-017

• „Prävention von und Umgang mit Übergriffen auf Einsatzkräfte …“ DGUV Information 205-027

• „Prävention von Gewalt und Aggression geg. Beschäftigte im Gesundheitsdienst …“ DGUV Information 207-

025

• „Leitfaden Psychosoziale Notfallversorgung für Feuerwehrangehörige“
Download unter: http://www.hfuknord.de/hfuk-wAssets/docs/psnv/Leitfaden_PSNV_2016_final

• „Psychosoziale Herausforderungen im Feuerwehrdienst“ 
Download unter: http://www.hilfefuerhelfer.de/fileadmin/PSNV/BBK_2015_Druck_klein_2015.pdf

• „Sicherheit und Gewaltprävention in Kommunalverwaltungen“ 
Quelle: komba Gewerkschaft NRW / Institut für Polizei- und Kriminalwissenschaften der Fachhochschule für öffentliche Verwaltung NRW 

• „Gewalt gegen Einsatzkräfte“ Positionspapier – ver.di, 2016
• „Gewalt gegen Einsatzkräfte“ FeuerwehrReport 32 – ver.di, 2016 
• Fachinformation für integrierte Leitstellen zum Thema „Gewalt gegen Einsatzkräfte“

Quelle: ARBEITSGEMEINSCHAFT DER LEITER DER BERUFSFEUERWEHREN in NRW, Fachausschuss Leitstellen und Informationssysteme, 
Arbeitskreis Leitstellen und Informationssysteme, Verband der Feuerwehren in NRW e. V. - VdF NRW).

• „Gewalt gegen Einsatzkräfte der Feuerwehren und Rettungsdienste in Nordrhein-Westfalen“
Download unter: http://www.sichere-feuerwehr.de/feuerwehr/zugehoerige-themen-fw/studie-gewalt-gegen-einsatzkraefte/quellen-2946.html

• Gewalt gegen Einsatzkräfte der Feuerwehren und Rettungsdienste in NRW, 
Ein Vortrag von Professor Dr. Thomas Feltes 
Download unter: http://www.sichere-feuerwehr.de/feuerwehr/zugehoerige-themen-fw/studie-gewalt-gegen-einsatzkraefte/quellen-2946.html
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